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Vorwort

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen,

am 09. April 2015 jährte sich zum 100. Mal der Todestag des 
Gründers und Namensgebers unseres Instituts, Friedrich Loeff-
ler. Dies haben wir zum Anlass genommen, seine Verdienste um 
die Wissenschaft als Begründer der Virologie und des weltweit 
ältesten virologischen Forschungsinstituts besonders zu wür-
digen. „Zucker, Zucker, meine Herren!“ soll Friedrich Loeffler 
ausgerufen haben, wenn ihm das Ergebnis eines besonders ge-
lungenen Experiments vor Augen lag. Dies zeigt, Loeffler war 
mit Leib und Seele Wissenschaftler. Er war aber auch mit Herz 
Hochschullehrer und Familienvater. Diese drei Facetten seines 
Lebens, den Wissenschaftler, den Professor und den Patriarch 
wollen wir mit diesem Sonderdruck in Erinnerung rufen. Fried-
rich Loeffler hat die Virusforschung ebenso geprägt wie sein 
Mentor Robert Koch die Bakteriologie. Der Paradigmenwechsel 
von den ohnehin schon kleinen Bakterien zu den noch win-
zigeren Viren war eine wissenschaftliche Meisterleistung, die 
Friedrich Loeffler gemeinsam mit Paul Frosch gelang. Sie stie-
ßen damit das Fenster zu einer Nanowelt auf, die uns bis heute 
beschäftigt und fasziniert. Diese Faszination war auch Loeffler 
und Frosch zu eigen, wenngleich sich ihre Berichte über die Ent-
deckung dieser neuartigen Erreger wissenschaftlich-nüchtern 
lesen. Welche Bedeutung Loeffler dabei zukam, dazu hat der 
Nestor der Veterinärvirologie, Marian Horzinek, im Rahmen des 
Gedenktages referiert. Die 4. Loeffler-Lecture wurde dann von 
einem der Nobelpreisträger in der Virologie, Harald zur Hausen, 
gehalten. Besonders geprägt wurde die Feierstunde am Grab 
Loefflers und seiner Frau durch die Anwesenheit ihrer Nachfah-
ren, des Enkels und der Urenkel. So wurde über Generationen 
hinweg eine Brücke geschlagen und die Verbindung von Loeff-
ler mit „seinem“ Institut in die heutige Zeit hinein bekräftigt. 
Die Beschäftigung mit den kleinsten Lebewesen der Erde, Bak-
terien und Viren, hat nichts von der Aktualität eingebüßt, die 
Loeffler und Frosch bei der Entdeckung des Erregers der Maul- 
und Klauenseuche 1898 gespürt haben. Es gibt mehr Viren auf 
der Erde als Sterne am Himmel, eine erstaunliche Erkenntnis. 
Wenn sie auch meist als Erreger von Infektionskrankheiten von  
uns wahrgenommen werden, ohne diese „winzigsten Lebewe-
sen“, wie Loeffler und Frosch selbst formuliert haben, gäbe es  

 
 
 
 
uns, zumindest in der bekannten Form, nicht. Virusähnliche Ele-
mente standen wohl am Beginn der Evolution. In diesem Kon-
text kann die Bedeutung der Entdeckung dieser Viren gar nicht 
hoch genug geschätzt werden. 

Ich bedanke mich bei allen, die zum Entstehen dieses Sonder-
drucks beigetragen haben und wünsche bei der Lektüre viel  
Faszination und Freude.

Mit herzlichen Grüßen Ihr

Prof. Dr. Dr. h.c. Thomas C. Mettenleiter
Präsident des Friedrich-Loeffler-Instituts
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Hundertjahrfeiern gehören in unsere kulturelle Tra-
dition – in Wissenschaft, Kunst und Politik wird die 
magische Zahl zum Anlass genommen, das Wirken 
ihrer Protagonisten vor dem Vergessen zu bewahren. 
Hier in Greifswald gab es schon eher eine solche Feier 
mit ähnlichem Thema: im Jahre 1998 jährte sich die 

Entdeckung des Virus der Maul- und Klauenseuche 
(MKS) zum 100. Mal. Während aber damals die Ent-
deckung im Mittelpunkt stand, würdigen wir in die-
sem Jahr seinen Entdecker und damit den Begründer 
der animalen Virologie, Friedrich Loeffler.

Friedrich Loefflers mikrobiologischer 
Paradigmenwechsel

Friedrich Loeffler, 1906,  
in seinem Laboratorium

Friedrich Loefflers Lebensdaten in Kürze: 

Friedrich August Johannes Loeffler wurde 1852 in Frankfurt 
(Oder) geboren, er verbrachte die Jahre 1870 bis 1874 mit dem 
Medizinstudium in Würzburg und Berlin, wurde dann Mitarbei-
ter von Robert Koch am Kaiserlichen Gesundheitsamt in Berlin 
und schließlich 1888 Professor für Hygiene und Geschichte der 
Medizin an der Universität Greifswald. Zehn Jahre später wur-
de unter seiner Ägide der MKS-Erreger als Virus erkannt, die  

 
 
beweisenden Filtrierungsversuche hatte er zusammen mit Paul 
Frosch durchgeführt. Die im Jahre 1910 erfolgte Gründung 
des ersten virologischen Forschungsinstituts auf dem Riems 
war eine Weltpremiere. Schon drei Jahre später wurde Loeffler 
zum Leiter des Preußischen Instituts für Infektionskrankheiten  
(heutiges Robert Koch-Institut) in Berlin ernannt, wo er 1915 
starb.
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Mikrobiologie
Um die epochale Bedeutung dieser Entdeckung zu 
würdigen, sei etwas weiter ausgeholt. Womit begann 
das Fachgebiet, die Disziplin, aus der schließlich her-
vorging, was wir heute Virologie nennen? Es begann 
mit der Mikrobiologie. 

Mit seinen selbstgeschliffenen Linsen (mit bis zu 270-facher 
Vergrößerung) und der Beobachtung von beweglichen Organis-
men (animalculi) durch Antoni van Leeuwenhoek (1632–1723, 
Delft) nahm die Mikrobiologie im 17. Jahrhundert ihren Anfang. 
Der Sohn eines Korbmachers, später Tuchhändler, hatte keine 
wissenschaftliche Ausbildung, kannte kein Latein. Er war Ama-
teur im besten Sinne des Wortes. Es bedurfte der Empfehlung 
von Reinier de Graaf (dem Entdecker der nach ihm benannten 
Follikel im Eierstock), um ihn zum korrespondierenden Mitglied 
der Royal Society of London zu machen. Sein Ruhm und da-
mit die Faszination für das unvorstellbar Kleine verbreitete sich 
schnell; er empfing Besuche der britischen Königin Anne, des 
Zaren Peter des Großen und Leibniz.

Etwa hundert Jahre später betrat ein Außenseiter die Szene: 
Louis Pasteur (1822–1895). Der Chemiker hatte die optische 
Aktivität und kristalline Asymmetrie organischer Verbindungen 
entdeckt, sich der Gärung und Fäulnis gewidmet und schließ-
lich die Theorie von der spontanen Entstehung von Leben (ge-
neratio spontanea) elegant widerlegt. Für die Veterinärmedizin 
ist er durch Impfstoffe gegen Geflügelcholera, Milzbrand und 
Schweinerotlauf bedeutend; die therapeutische Tollwutimp-
fung von Personen und die dadurch ausgelöste Spendenflut 
waren Anlass zur Gründung des Institut Pasteur – dem vier Jah-
re später das Preußische Institut für Infektionskrankheiten folg-
te, mit Robert Koch als Direktor. Zeitweise galt Pasteur in fran-
zösischen Umfragen noch vor Napoleon als der bedeutendste 
Franzose, der je gelebt hatte.

Damit sind wir bei Robert Koch (1843–1910), einem Zeitge-
nossen Pasteurs und dem dritten Exponenten der Bakterio-
logie. Er war Arzt und Mikrobiologe im heutigen Sinne, mit  

 
 
besonderem Engagement für die Hygiene und Epidemiologie.  
Seine Untersuchungen über den Lebenszyklus des Milzbrander-
regers, die Entdeckung von dessen Sporenbildung und Tenazität 
in der Umwelt, die Weiterentwicklung der Lichtmikroskopie, der 
Einsatz fester Nährböden auf Agar sind Verdienste, die Koch zu-
geschrieben werden. Diese vorsichtige Formulierung hat ihren 
Grund: man war in der Zeit nicht so zimperlich, Entdeckun-
gen als seine eigenen auszugeben, auch wenn sie von Mitar-
beitern oder Kollegen stammten. Das 19. Jahrhundert strotzt 
vor wissenschaftlicher Polemik und Rivalität, die sich vor al-
lem an Prioritätsfragen entzündet haben. Die hier als Beispiel 
anzuführenden Henle-Koch-Postulate stammen nicht von den 
eponymen Personen: ihre klassische Formulierung wurde 1884 
von Friedrich Loeffler geleistet. Dennoch – Robert Kochs epo-
chale Bedeutung für die Disziplin Mikrobiologie ist unbestrit-
ten. Cholera, Malaria, Typhus, die Schlafkrankheit waren weitere 
Arbeitsgebiete, auf denen er bleibende Leistungen lieferte. Er 
erhielt 1905 den Medizin-Nobelpreis für die Entdeckung des 
Tuberkulose-Erregers (und war darüber verstimmt, dass sein 
Schüler Emil von Behring ihn noch vor ihm erhalten hatte).

Das Präfix „mikro“ lieferte nicht nur den Begriff für das Fachge-
biet, es gibt auch die Größenordnung der Erreger an: Bakterien 
werden in Mikrometern (1 μm ~ ein Millionstel Meter) gemes-
sen. Damit dachte man, die Grenzen des Darstellbaren erreicht 
zu haben, des Mikrokosmos jenseits dessen nur noch Moleküle 
zu erwarten waren.

Aber gerade dieser Eigenschaft der Kleinheit verdankt das erste 
animale Virus seine Entdeckung: als Friedrich Loeffler mit dem 
bakterienfreien Filtrat von Körperflüssigkeiten an MKS leidender 
Rinder die Erkrankung reproduzierte, war eine neue Disziplin 
geboren: die Virologie. Sie erforderte ein radikales Umdenken, 
löste naturphilosophische Debatten aus („Was ist Leben?“) und 
bereicherte im folgenden Jahrhundert auch die Mikrobiologie 
mit einem Arsenal von Techniken und Methoden. Sie änderte 
ein Paradigma.

Friedrich Loeffler (li.) war zunächst 
Schüler und Mitarbeiter Robert 
Kochs (re.), 1913 übernahm er die 
Leitung des Preußischen Instituts  
für Infektionskrankheiten in Berlin.  
(Quelle: Robert Koch-Institut)                                       

Naturforscher und Erbauer von  
über 500 Lichtmikroskopen – Anton 
van Leeuwenhoek mit seinem  
Mikroskop, Ölgemälde von Ernest 
Boar, (Quelle: wellcomeimages.org)

Louis Pasteur, 1885 gemalt von 
Albert Edelfelt (Quelle: paintin-
giant.com). Das Institut Pasteur 
gehört weltweit zu den führenden 
Grundlagenforschungszentren für 
Biologie und Medizin.
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Ein Paradigmenwechsel ist nichts weniger als eine intellektuelle 
Revolution. Der Wissenszuwachs ist sprunghaft, nicht kumu-
lativ, denn Teile der alten Theorie müssen aufgegeben werden. 
Der Inhalt der nachrevolutionären Theorie ist unerwartet, der 
Vorgang ist kreativ, unvorhersehbar, nicht algorithmisch. So 
sind überkommene Paradigmen obsolet geworden, etwa mit der 
Kopernikanischen Wende vom geozentrischen hin zum helio-
zentrischen Weltbild, der Ablösung der Phlogistontheorie durch 
Lavoisiers Sauerstoffchemie und im vorigen Jahrhundert durch 
Einsteins Relativitätstheorie, welche die Newtonsche Physik ab-
löste. Dennoch kennt jeder Paradigmenwechsel seine Gegner, 
selbst heute noch. Man nimmt nicht gern Abschied von liebge-
wordenen Denkgewohnheiten und Konservativismus herrscht 
allenthalben in den Wissenschaften. 

Schon im 15. Jahrhundert hatte Girolamo Fracastoro (1476–
1553), der bedeutende Veroneser Arzt, Dichter und Philosoph 
der Renaissance noch heute gültige epidemiologische Einsich-
ten. Seine Theorie der Ansteckung durch krankheitsübertragen-
de „Keime“ (seminaria morbi), im Gegensatz zu giftigen Erd-
ausdünstungen (Miasmen), muten modern an. Kein geringerer 
jedoch als Max von Pettenkofer (1818–1901) glaubte noch, dass 
die Cholera nicht von einem Erreger ausgelöst werde, sondern 
Folge einer besonderen Boden- und Grundwasserbeschaffen-
heit sei. Im Begriff der Malaria (~ mala aria = schlechte Luft, 
Sumpffieber) klingt die Miasmentheorie noch nach.

Welche Entdeckung verursachte nun den mikrobiologischen 
Paradigmenwechsel? Es war die Filtrierbarkeit des Maul- und 
Klauenseuchevirus, wie die des gleichzeitig entdeckten Tabak-
mosaikvirus. Was sind das für Erreger, die durch Poren von Fil-
terkerzen aus ungebranntem Porzellan schlüpfen können, Po-
ren, die alle bis dato bekannten, züchtbaren Mikroorganismen 
zurückhalten?

Erste Erklärungsversuche hat Friedrich Loeffler selbst angebo-
ten. Ein Auszug aus dem Bericht der Kommission zur Erfor-
schung der Maul- und Klauenseuche liest sich wie folgt:
„Es läßt sich deshalb die Annahme nicht von der Hand weisen, 
daß es sich bei den Wirkungen der Filtrate nicht um die Wir-
kungen eines gelösten Stoffes handelt, sondern um die Wirkung 

vermehrungsfähiger Erreger. Diese müßten dann freilich so 
klein sein, daß sie die Poren eines auch die kleinsten Bakterien 
zurückhaltenden Filters zu passieren vermöchten . . . so liegt der 
Gedanke nahe, daß auch die Erreger zahlreicher anderer Infek-
tionskrankheiten des Menschen und der Tiere, so der Pocken, 
der Kuhpocken, des Scharlachs, der Masern, des Flecktyphus, 
der Rinderpest u. s. f., welche bisher vergeblich gesucht worden 
sind, zur Gruppe dieser allerkleinsten Organismen gehören.“

Der visionäre Ausblick, den der Autor hier bietet, die Vorausschau 
auf ein neues Wissenschaftsfeld, erinnert an den berühmten 
Satz in der Watson/ Crick Veröffentlichung der DNA-Struktur: 
“It has not escaped our notice that the specific pairing … sug-
gests a possible copying mechanism for the genetic material.” 
Unterkühlte Prophezeiungen der Virologie und der molekularen 
Genetik.

So steht es in allen Lehrbüchern: Loeffler und Frosch haben das 
Virus der MKS entdeckt. Es war gewiss eine Gemeinschaftsleis-
tung und wenn der Ruhm von Frosch vergleichsweise blasser ist, 
dann liegt das wohl an dem Umstand, dass sich Loeffler noch 
für weitere Entdeckungen und Entwicklungen verantwortlich 
zeichnet: die bakteriologische Färbung mit alkoholischer Me-
thylenblau-Lösung trägt seinen Namen und der Erreger der 
Diphtherie (Corynebacterium diphtheriae) wird als Klebs-Loeff-
ler-Bazillus bezeichnet. Außerdem gründete er das Zentralblatt 
für Bakteriologie, die Zeitschrift in der man als Mikrobiologe 
deutscher Sprache publizierte.

Loeffler und Frosch konnten einander gut leiden, was ein Zeit-
zeugnis belegt. „Professor Frosch, mit seiner offenen, unbeküm-
merten Art, seiner Abneigung gegen geschraubtes Wesen und 
seinem ausgezeichneten Sinn für Humor (…) Vor allem habe ich 
niemals einen Gelehrten kennengelernt, der die aristokratische 
Tugend der Neidlosigkeit in höherem Grade besessen hätte“.  
Anders als Robert Koch. Frosch war musikalisch, ein guter 
Mathematiker, wissenschaftlich von großer Gewissenhaftig-
keit, interessierte sich für Astronomie. Seiner Ausbildung nach  
Mediziner wurde er 1908 zum ordentlichen Professor und Di-
rektor des Hygieneinstituts an der Tierärztlichen Hochschule 
Berlin berufen.

Friedrich Loeffler (re.) mit seinen  
Kollegen Paul Frosch (mittig) und 
Paul Uhlenhuth (li.). Alle drei gehör-
ten der Kommission zur Erforschung 
der Maul- und Klauenseuche an.

Paradigmata im Wechsel

Was ist ein Paradigma? Im hier gemeinten Sinne ist 
dies seit Thomas S. Kuhn (1922–1996) ein Denk-
muster, eine wissenschaftliche Leitidee in einem be-
stimmten Fachgebiet, einer bestimmten Zeitspanne. 
Der Begriff wurde von Georg Christoph Lichtenberg 
(1742–1799) eingebracht, dem Göttinger Mathema-
tiker und scharfzüngigen Begründer des deutsch-
sprachigen Aphorismus.
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Marian C. Horzinek

Mit dem Zugang zur Virosphäre erschloss Friedrich Loeffler 
einen „Nanokosmos“ – die Abmessungen von Viren werden 
in Nanometern angegeben (1 nm ~ ein milliardstel Meter,  
10-9 m). Die Virologie wartete mit mehr Überraschungen auf, 
immer neuen Herausforderungen an das menschliche Bedürf-
nis, Ordnung und System zu schaffen. Und immer wieder wurde 
die Frage gestellt, ob Viren leben oder nicht. Als der Chemie-
Nobelpreis für die Kristallisierung des Tabakmosaikvirus verlie-
hen wurde, als in schneller Folge andere Viren ebenfalls zur Bil-
dung von mikroskopischen Kristallen gebracht werden konnten, 
drängte sich der Vergleich mit Mineralien auf. Aber jede regel-
mäßige Struktur lässt sich bei genügender Dichte und Reinheit 
in einer Matrix anordnen. 

Als dann der Nobelpreis für Physiologie oder Medizin für die 
Entdeckung von Prionen verliehen wurde, jenen fehlgefalte-
ten Proteinen, die für fatale neurodegenerative Erkrankungen 
(Rinderwahnsinn, das Creutzfeld-Jakob Syndrom) verantwort-
lich sind, interessierte sich niemand mehr für deren Größe. Das 
ubiquitäre, harmlose Zelleiweiß ist so groß wie das fehlgefal-
tete, tödliche. Es sind Moleküle. Das menschliche Prionprotein 
besteht aus 253 Aminosäuren, hat ein Molekulargewicht von 
etwa 35 kDa und ist damit etwa halb so groß wie das Molekül 
des Rinderserumalbumins.

Aber auch für die klassische Virologie änderten sich vor etwa 
zehn Jahren die Vorstellungen von Dimensionen, als man in 
anderen Ökosystemen auf die Suche ging. Wenn heute von 
„Riesenviren“ gesprochen wird, empfindet kein Virologe dies 
als eine contradictio in adjecto: das bei Amöben entdeckte Mi-
mivirus (“mimicking microbe), das Pandoravirus, das Pithovirus 
(aus einer 30.000 Jahre alten Permafrost-Bodenprobe in Sibiri-
en isoliert) sind mit dem Lichtmikroskop sichtbare Strukturen 
und wären von Friedrich Loefflers Filterkerzen zurückgehalten 
worden. Vor zwei Jahren wurde ein solches Riesenvirus als Hu-
manpathogen entdeckt.

Das konnte Friedrich Loeffler nicht ahnen: Viren sind die häu-
figste Form vermehrungsfähiger Agenzien auf unserem Pla-
neten. Virale Information ist in den Genomen aller Wirtsor-
ganismen (einschließlich denen des Menschen) integriert. Die 

Virosphäre enthält die größte biologische Diversität der Erde 
und ist der Motor globaler Prozesse. Das lässt sich durch eine 
Schätzung illustrieren. Pro Milliliter Seewasser findet man etwa 
1 Million Mikroorganismen und 10 Millionen Virionen – oder 
1024 Virusteilchen in allem Wasser auf der Erdoberfläche – das 
entspricht dem Zehnfachen der Anzahl von Himmelskörpern im 
Universum.

Der Philosoph und Essayist Michel de Montaigne (1533–1592) 
hat das Element der Polemik in die treffenden Worte gefasst:

„Wann auch immer von Wissenschaftlern über eine neue Ent-
deckung berichtet wird, sagen sie: 

Das stimmt wahrscheinlich nicht!

Sobald deren Gültigkeit wiederholt bestätigt wurde, sagen sie: 
Das mag wohl so stimmen mit der Entdeckung, 

ist aber nicht wichtig!

Schließlich, wenn genügend Zeit vergangen ist und ihre Bedeu-
tung klar wurde, sagen sie: 

Gewiss ist es wichtig, aber nicht mehr neu!“

Friedrich Loeffler hat einen Paradigmenwechsel bewirkt, dessen 
Folgen bis zum heutigen Tag weiter wirken. 

Professor em. Dr. Dr. h. c. mult. Marian C. Horzinek 
wurde 1971 auf den Lehrstuhl der Virologie an der 
Tierärztlichen Fakultät der Rijksuniversiteit Utrecht, 
Niederlande berufen. Der Autor hatte als “fellow“ des 
Stellenbosch Institute of Advanced Study, Südafri-
ka, Gelegenheit, den Artikel und den ihm zu Grunde  
liegenden Vortrag auszuarbeiten.

Quo vadis virologia?

„Friedrich Loeffler hat den Weg von der Bakterio-
logie zur Virologie entscheidend gestaltet; sein 
unermüdlicher Entdeckergeist war auch für meine 
Forschung ein Leitbild“

Professor em. Dr. Dr. h. c. mult. Marian C. Horzinek
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1897 arbeitete Loeffler als Ordinarius am Institut für Hygiene in 
Greifswald, als er den Auftrag zur Erforschung der Maul- und 
Klausenseuche erhielt. Durch die zunehmende Intensivierung 
der Tierhaltung im 19. Jahrhundert hatte sich die Viruskrankheit 
zu einer der bedrohlichsten für die Nutztierbestände entwickelt. 
Abberufen an das Preußische Institut für Infektionskrankheiten 
in Berlin, machten Friedrich Loeffler und Paul Frosch, beide Mit-
glieder einer zu diesem Anlass gebildeten Kommission, ihre ent-
scheidenden Entdeckungen. Loeffler setzte seine Versuche im 
Stadtzentrum Greifswalds unter primitivsten Bedingungen fort 
und so kam es zu MKS-Ausbrüchen. Mit den Worten „Deutsch-
land könnte als Maul- und Klausenseuche-frei gelten, gäbe es 
die Experimente des Prof. Loeffler nicht“ beschwerten sich die 
Bauern an oberster Stelle. Für Loeffler bedeutete das 1907 erst-
mal das Berufsverbot. 

Hier griff er die Idee einer Insel, die er bereits 1906 formulierte, 
nochmal auf: „Daß die Lage eines künftigen Instituts an und 
für sich eine derartige sein müsse, daß eine Verschleppung 
des Infektionsstoffes durch sie allein schon vollständig ausge-
schlossen sein würde. Am besten würde sich ohne Zweifel eine 
Insel für diese Zwecke eignen.“ So besichtigte er schließlich die 
Ostseeinseln Koos und Riems. Die Insel Koos, mit rund 770 ha 
die größte im Greifswalder Bodden, wurde als zu unübersicht-
lich eingestuft, ihr Gewässer als zu flach. Zudem war sie eine 
beliebte Destination für die Seegrasfischer. Die Wahl fiel 1908 
also auf die Insel Riems. 

Riems ist ca. 23 ha groß und zählte damals genau sieben Ein-
wohner. Nach den überlieferten Berichten eines Müllermeisters, 
der sich in der Zeit mit der Tochter eines Riemser Bauerns ver-
heiratet hatte, war die Insel ein „kleiner Mittelpunkt, der seine 
Beziehungen zur Umwelt strahlenförmig ausbreitet“. So segelte 
man eigens hergestellte Butter nach Wieck und in Särgen zur 
Ruh Gelegte mussten auch mal eine Nacht auf dem Wasser 
ausharren, wenn das Wetter eine Weiterfahrt nach Gristow 
nicht zuließ. Kinder wurden mit einem Boot zur Schule gefah-
ren und Kühe schwammen eigenständig zu ihren Bullen herü-
ber, wenn ihnen danach war. Brennmaterial, das aus Torf ge-
wonnen wurde, wurde von Pferden schwimmend transportiert. 
Fischerei und Jagd dienten als Nahrungs- und Einnahmequelle. 

Auf dieses eigenbrötlerische Eiland trat nun Loeffler, um sei-
ne Forschungen zu einer der damals am meisten gefürchteten 
Tierkrankheiten fortzuführen. 

Damit begannen zunächst die Verhandlungen mit dem Bauern 
Otto Möller, dem die Insel gehörte. Mit Möller einigte man sich 
über einen Pacht- und Dienstvertrag, der auch die unentgeltli-
che Haltung eines Deputatschweines beinhaltete. Am 1. August 
1909 wurde schließlich der erste Spatenstich für die Stallanla-
gen und das Arbeitshaus gemacht. Loeffler hatte nur die Hälfte 
der von ihm beantragten Gelder zur Verfügung und die Kom-
munikation mit den Behörden gestaltete sich äußerst schwierig. 
So wurde selbst der Antrag für ein Automobil abgelehnt, da der 
Regierungspräsident von Stralsund „ein dringendes Bedürfnis 
für die Anschaffung eines Automobils auf Staatskosten nicht 
erkennen (konnte), weil die ca. 13 km lange Strecke Greifswald–
Gristow mit einem zweispännigen Fuhrwerk bequem in 1 Stun-
de und 10 min zurückgelegt werden kann“. 

Aber auch mit den Einheimischen hatte es Loeffler nicht leicht. 
Der Gristower Gemeindekirchenrat beschloss, einen am Pfarr-
haus vorbeiführenden Weg für den Verkehr zu sperren, so 
dass nur noch der viel weitere Umweg über Kalkvitz blieb. Die 
Kalkvitzer Fischer wiederum weigerten sich, Fläche für die Um-
zäunung der Anladungsstelle freizugeben. Nach erfolgreicher 
Vermittlung durch den Departementstierarzt, konnte eine Ver-
pachtung der Fläche in die Wege geleitet werden. Dies geschah 
per Handschlag und ohne schriftlichen Vertrag „wegen der gro-
ßen Schwerfälligkeit dieser einfachen Fischersleute und ihrem 
großen Mißtrauen gegen alles Geschriebene“. 

Trotz aller Widrigkeiten durch zähe Behördenmühlen, sture Ge-
meindemitglieder und misstrauische Fischer, konnten Loeffler 
und seine Nachfolger ein Institut mit Weltruf etablieren, das 
seine Anerkennung (auch) von den Hiesigen erhält. Käthe Kran-
kenhagen, Lehrerin in Gristow, resümierte im Jahre 1959: „Wenn 
man sich noch einmal vorstellt, wie damals auf der baumlosen 
Insel sieben Menschen lebten, so kann uns nach einem halben 
Jahrhundert fleissiger Arbeit wirklich Stolz und Freude erfüllen, 
wenn wir unsere wunderschöne, weltberühmte Insel jetzt an-
sehen, auf der viele glückliche Menschen leben und arbeiten.“ 

Riemser Hafen, Anfang des 20. Jahrhunderts. Auf der Ostseeinsel Riems ge-
hörte die Fischerei zu einer der wichtigsten Nahrungs- und Einnahmequellen.  

Der lange Weg zum Riems

Am 10. Oktober 1910 begann Friedrich Loeffler sei-
ne Arbeiten auf der Insel Riems und die Geschichte 
des nach ihm benannten Instituts findet dort ihren 
Ursprung. Was heute untrennbar erscheint – Riems 
und die Seuchenforschung – fand erst nach vielen 
Widrigkeiten zueinander.
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 „Durch diese Entdeckung verdanken wir Loeffler die Kennt-
nis der sogenannten Virus-Krankheiten, und ein ganz neues 
Forschungsgebiet wurde erschlossen.“

„Heute erheben sich auf dieser kleinen Insel gewaltige Bau-
ten und riesige Stallanlagen (...).“

„Wenn auch Friedrich Loeffler dieses gewaltige Emporblü-
hen der Insel zu einem der größten Forschungsinstitute der 
Welt nicht mehr erlebt hat, so ist doch der erfinderische Ge-
danke einzig und allein sein unsterbliches Werk.“

Peter Georg Loeffler (li.) und Thomas C. Mettenleiter (re.)

Peter Georg Loeffler bei einem Besuch im Loeffler-Haus. Ihm 
gebührt großer Dank für die Unterstützung durch die Übergabe 
von Dokumenten, Fotos und persönlichen Gegenständen Fried-
rich Loefflers. Darunter auch der auf der letzten Seite abgebil-
dete Sekretär. Er stammt aus dem 19. Jahrhundert, wurde aus 
Pyramiden-Mahagoni angefertigt und später restauriert.

Dr. Peter Georg Loeffler, Internist und Radiologe, in Hamburg 
wohnhaft, über seinen Großvater Friedrich Loeffler:

„Sein Lebenswerk war mit Genialität, Kampf, unbeirr-
barer Konsequenz und Zielbewusstsein sowie höchs-
ter menschlicher, sozialer und geistiger Bildung auf-
gebaut. Das ist Friedrich Loefflers Größe, sein Wille,  
 

 
 

seine stets richtigen Konsequenzen als Forscher und 
Entdecker sowie seine Geradheit beim Verfolgen und 
Erreichen wissenschaftlicher Ziele.“

„Ein großer Humanist“- Friedrich Karl 
Georg Loeffler über seinen Vater 
Der vorliegende Artikel, erschienen am 24.06.1952 
in „Neues Deutschland“, wurde von Friedrich Karl  
Georg Loeffler, Sohn von Friedrich Loeffler, verfasst. 
Das Original hat uns dankenswerterweise Peter  
Georg Loeffler, Enkelsohn von Friedrich Loeffler, zur 
Verfügung gestellt.

Friedrich Karl Georg Loeffler, Sohn von Friedrich Loeffler

(* 13. September 1885 in Berlin; † 28. Mai 1967 in Berlin)
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Friedrich Loeffler war nicht nur ein ehrgeiziger For-
scher und engagierter Stadtbürger, sondern auch mit 
Leib und Seele Familienvater und Ehemann. 

„Vater Loeffler“, wie er genannt wurde, und seine Frau Anna-
Ottilie hatten drei Töchter und zwei Söhne. Familienbilder und 
Dokumente erzählen von einer häuslichen Atmosphäre, die von 
Herzlichkeit, Humor und gegenseitiger Wertschätzung geprägt 
war. Die Älteste war Tochter Margarete, gefolgt von Else, Fried-
rich Karl Georg, Marie-Luise und Ernst, dem jüngsten Spross der 
Familie Loeffler. Von Ernst Loeffler ist bekannt, dass er als Arzt 
tätig war. Friedrich Karl Georg Loeffler, als Fritz gerufen, war 
Orthopäde und Chirurg in Halle und an der Berliner Charité. Er 
studierte in Greifswald und Würzburg wie sein Vater Medizin. 

 Friedrich Loeffler als Familienmensch

Von links nach rechts: Ernst Loeffler (Friedrich Loefflers jüngster Sohn), Loefflers zweitälteste Tochter Elsbeth mit ihrem Sohn Horst, in der Mitte Friedrich Loeffler, 
neben ihm seine jüngste Tochter Marie-Luise (an der Hand die Tochter Hildegard, spätere H. Gaedt, ihrer Schwester Elsbeth), daneben Margarethe (die älteste Tochter 
Loefflers) mit Sohn Eberhard und Tochter Irmgard, rechts hinter ihr steht Friedrich Scholz (Ehemann von Elsbeth Scholz, geb. Loeffler), links daneben Alwin de Barde 
(Ehemann von Margarethe de Barde, geb. Loeffler) 

Frau Generalarzt Emilie Mathilde 
Loeffler, Mutter von Friedrich Loeffler 

Der Generalarzt Gottfried Friedrich 
Franz Loeffler, Vater von Friedrich 
Loeffler 
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Friedrich Loeffler im Kreise seiner Wissenschaftler 

Der junge Friedrich Loeffler mit seiner Mutter und seinen beiden Schwestern

Zu seiner jüngsten Tochter Marie-Luise, genannt Mieze, hatte 
Friedrich Loeffler eine besonders innige Bindung. Sie waren sich 
in Natur und Charakter wohl am ähnlichsten. Auch sie besaß 
die dichterische Gabe ihres Vaters und so wurden auf Famili-
enfesten gemeinsam Verse gereimt. Marie-Luise Loeffler wirkte 
als Krankenschwester an der Berliner Charité. Friedrich Loefflers 
geliebte Ehefrau Anna-Ottilie erkrankte schwer an Krebs und 
erlag ihrem Leiden im Alter von 45 Jahren. 

Das große Familienbild auf der linken Seite zeigt Loeffler im 
Kreise seiner drei Töchter, ihrer Ehemänner und Kinder sowie 
seinen Sohn Ernst. Die Aufnahme ist etwa 1910 entstanden und 
wurde uns dankenswerter Weise von Familie Gaedt zur Verfü-
gung gestellt.
 

Friedrich Loeffler als junger Knabe, 
geboren und aufgewachsen ist er in 
Frankfurt/ Oder

Der etwa 20-jährige Student 
Friedrich Loeffler. Von 1870 bis 1874 
studierte er Medizin in Würzburg 
und Berlin.  

Nach seinem Studium war Friedrich 
Loeffler von 1874 bis 1879 als 
Militärmediziner tätig.

Anna-Ottilie Loeffler, geb. Moser, 
Ehefrau von Friedrich Loeffler 
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„Was verbinden Sie persönlich mit 
Friedrich Loeffler?“

Mitarbeiter des FLI antworten

„Den Loeffler find ich gut, weil er die Kanalisation in meine 
Heimatstadt gebracht hat.“   

Lars Neumann, Vorarbeiter der Serviceabteilung, seit über vier 
Jahren bei der Abteilung für experimentelle Tierhaltung und 

Biosicherheit auf der Insel Riems 

„Wenn ich an Friedrich Loeffler denke, denke ich an meinen ein-
zigen Besuch auf der Insel Riems – die gute Ostseeluft, der Wind 
und die Natur scheinen den Forscher gut angeregt zu haben.“

Sigrid Herweg, Institutssekretärin, seit 28 Jahren beim Institut 
für Tierernährung in Braunschweig    

„Eigentlich fällt mir da immer was ganz anderes ein, nämlich 
ein ehemaliger Schulfreund, der hieß auch Loeffler und hat 
jetzt ein Restaurant an der Ostküste der USA.“

Andreas Fast, Archivar, seit 4 Monaten in der Abteilung Infor-
mation und Dokumentation auf der Insel Riems

„Und gebaut wird sie doch! – der Ausspruch wird Friedrich Loeffler zugeschrieben. Das hat er 
den Kontrahenten des Kanalisationsprojektes in Greifswald damals entgegnet.“  

Karsten Knop, technischer Leiter der Versuchsstation, seit 28 Jahren beim Institut für Tierschutz 
und Tierhaltung in Celle  

„Ich kann mich noch gut daran erinnern, dass Anfang der 80’er Jahre die Maul- und Klauenseuche 
ein großes Thema war, in Bussen und den Zügen rund um Greifswald lagen überall Seuchenmatten 
aus … “ 

Cornelia Zinsmeyer, Mitarbeiterin des Reiseservice, seit 20 Jahren in der Verwaltung auf der 
Insel Riems    
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„Besorgte Bürgerbauern, denen reihenweise die Kühe an MKS 
erkranken.“  

Dr. Max Bastian, Leiter der Geschäftsstelle der Ständigen 
Impfkommission Veterinärmedizin, seit drei Monaten beim FLI 

auf der Insel Riems  

„Als Greifswalder kommt man eigentlich schon als Kind mit 
dem Namen Loeffler in Kontakt – weiß schon früh, dass es 
sich um einen Forscher, eine bedeutende Person handelt.“   

Noreen Formella, Doktorandin, seit 2 Jahren beim Institut für 
Infektionsmedizin auf der Insel Riems 

„Innovation, Forschung. Loeffler hat die Viren entdeckt und Forschung 
betrieben, trotz großer Widrigkeiten und Widerstände. Maul-und 
Klauenseuche, also Landwirtschaft und Tierseuchen, Forschung im 
Veterinärbereich. Und er war seiner Zeit weit voraus.“ 

Dr. Carola Sauter-Louis, Stellv. Institutsleiterin, seit über einem Jahr 
beim Institut für Epidemiologie auf der Insel Riems   

„Da denke ich vor allem an die wissenschaftliche Forschung, die hier betrieben wird und immer eng verbunden war mit 
der Landwirtschaft. Und ich würde mir wünschen, dass die Ergebnisse, gerade was die Tierhaltung betrifft, schneller in der 
Landwirtschaft umgesetzt werden.“ 

Bernd Hefter, seit 2 Jahren Mitarbeiter des Wachdienstes auf der Insel Riems  

„Für mich am beeindrucktesten war die Feier zum 100-jährigen Jubiläum des FLI, wo auch wir 
Jenaer eingeladen waren. Da war ich das erste Mal auf dem Riems.“ 

Dr. Christiane Schnee, Larborleiterin Chlamydien und Mykoplasmen, seit über 7 Jahren beim Ins-
titut für molekulare Pathogenese in Jena    

„Neulich hatte ich eine Besuchergruppe hier in Mariensee, da war auch ein Enkel von Robert Koch dabei. Durch die Verbin-
dung seines Großvaters zu Loeffler war er sehr daran interessiert, etwas über den Namensgeber unseres Instituts zu  erfah-
ren. Beeindruckend finde ich persönlich, dass sich der Militärarzt Loeffler mit Tierkrankheiten beschäftigt hat.“

Dr. Martina Henning, Mitarbeiterin des Fachbereiches Züchtung und Genetische Ressourcen, seit 32 Jahren beim Institut 
für Nutztiergenetik in Mariensee    
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Festveranstaltung zum 100. Todestag 
von Friedrich Loeffler 

Zu Ehren Friedrich Loefflers stellte Prof. Marian Horzinek Fried-
rich Loefflers herausragende wissenschaftliche Leistungen vor, 
insbesondere beim Paradigmenwechsel von der Bakteriologie 
zur Virologie (s. Beitrag in dieser Sonderpublikation). Der Tier-
arzt Professor Marian Horzinek baute in den 1960er Jahren den 
Lehrstuhl für Virologie an der Tierärztlichen Hochschule Hanno-
ver auf. Danach war er bis 1971 für die Abteilung für exotische 
Viruskrankheiten an der Bundesforschungsanstalt in Tübingen 
zuständig. Von 1971 bis 2001 forschte und lehrte er an der ve-
terinärmedizinischen Fakultät der Universität Utrecht in den 
Niederlanden zu Virologie und Viruskrankheiten. 

Die 4. „Loeffler-Lecture“ hielt anschließend der Nobelpreisträger 
Prof. Harald zur Hausen über seine Thesen zur Entstehung von 
Krebs und neurologischen Erkrankungen. Der Mediziner Harald 
zur Hausen erhielt im Jahr 2008 den Nobelpreis für die Entde-
ckung der krebserregenden Wirkung von Papillomviren (HPV) 
beim Menschen. Auf der Basis seiner Forschungen konnte ein 
vorbeugender Impfstoff gegen die wichtigsten Erreger von Ge-
bärmutterhalskrebs entwickelt werden. 

Loeffler-Lecture 2015 mit Nobelpreisträger 

Harald zur Hausen in Greifswald

Anlässlich des 100. Todestages des Mediziners, Mikro biologen und Begründers der Virologie Friedrich Loeffl er 
am 9. April 2015 fand auf Einladung des nach ihm benannten Friedrich-Loeffler-Instituts (FLI) und des Alfried 
Krupp Wissenschaftskollegs in Greifswald eine besondere „Loeffler-Lecture“ statt. 

Prof. Harald zur Hausen, Prof. Bärbel Friedrich (Direktorin des Wissenschafts-
kollegs), Prof. Marian Horzinek und Prof. Thomas C. Mettenleiter (Präsident 
des FLI) im Alfried Krupp Wissenschaftskolleg 

Büste: Alfried Krupp von Bohlen und Halbach
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Am Nachmittag vor der „Loeffler-Lecture“ gedachten das FLI, 
die Universitäts- und Hansestadt Greifswald und eine Reihe der 
Nachfahren Friedrich Loefflers mit einer feierlichen Kranznie-
derlegung am Grab Friedrich Loefflers auf dem Alten Friedhof 
der Stadt des Wissenschaftlers und Ehrenbürgers.

Nach der Kranzniederlegung trugen sich Prof. Marian Horzinek 
und Prof. Harald zur Hausen in das Goldene Buch der Universi-
täts- und Hansestadt Greifswald ein.

Die „Loeffler-Lecture“ zu aktuellen virologischen Forschungs-
themen soll an Friedrich Loefflers bahnbrechende Leistungen 
in der Virologie erinnern. Sie findet seit 2012 üblicherweise in 
zeitlicher Nähe zu seinem Geburtstag im Juni statt. In diesem 
Jahr wurde der Termin anlässlich des 100. Todestages Friedrich 
Loefflers auf den 9. April gelegt. 

Die eigens zu dieser besonderen Veranstaltung angereisten Fa-
milienangehörigen Friedrich Loefflers besuchten am folgenden 
Tag noch das Friedrich-Loeffler-Institut auf der Insel Riems für 
einen Blick in die Ausstellung zur Institutsgeschichte und einen 
Inselrundgang. 

Die Nachfahren von Friedrich Loeffler besuchten das FLI auf der Insel Riems

Eintrag ins Goldene Buch der Stadt Greifswald mit dem damaligen Oberbür-
germeister Dr. Arthur König

Das Grab von Friedrich Loeffler und seiner Ehefrau auf dem Alten Friedhof in 
Greifswald
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Festliche Veranstaltungen am FLI haben eine lange 
Tradition. Ob zum Geburtstag Friedrich Loefflers, sei-
nem Todestag oder zu Jubiläen des Instituts gefeiert 
wird – immer bringt die Organisation einer solchen 
Feier gewisse Herausforderungen mit sich. 

So darf man die Loeffler-Lecture zum Todestag Friedrich Loeff-
lers, wie sie heute stattfindet, als vergleichsweise ruhige Ver-
anstaltung in familiärer Atmosphäre betrachten. Der wissen-
schaftliche Fokus bleibt natürlich auf Loefflers umfangreiches 
Schaffen gerichtet und Forscherkollegen aus aller Welt tau-
schen sich zu diesem Anlass über aktuelle Themen der Virologie 
aus. Ganz so unkompliziert war es nicht immer. 

Dokumente zur „feierlichen Wiederkehr des 100. Geburtstages 
Friedrich Loefflers“ bezeugen umfangreiche Vorbereitungen 
und Hindernisse. Anfang der 1950er Jahre besann sich die da-
malige „Forschungsanstalt für Tierseuchen“ wieder verstärkt auf 
ihren Gründer und erhielt seinen Namen zur Geburtstagfeier 
am 24.06.1952. Auch die bekannte Büste von Heinrich Drake 
wurde eingeweiht und eine Wanderausstellung erarbeitet. Für 

die Gäste der „internationalen wissenschaftlichen Tagung der 
Virusforscher“ mussten Aufenthaltsgenehmigungen für die 
Insel Riems zur Beantragung des Interzonenpasses, eines Per-
sonaldokuments, das den Bürgern der Besatzungszonen das 
Reisen innerhalb der Zonen gestattete, ausgestellt werden. Eine 
erst kurzfristige Zusage zur Veranstaltung war so nicht mög-
lich. Auch Telegramme über mögliche Verkehrsanbindung en 
zeigen, dass die Anreise beschwerlich war und langfristig ge-
plant werden musste. Sonderomnibusse wurden für gemein-
same Mitfahrgelegenheiten, die per Brief abgestimmt wurden, 
eingesetzt. Die Kapazität von Hotelzimmern war begrenzt, le-
dige Gäste hatten so die Möglichkeit, ihren Kollegen beim Auf-
enthalt in einem gemeinsamen Zimmer kennen zu lernen. Ein 
Umstand, der heute undenkbar wäre. Ein paar Jahre später, zur 
50-Jahr-Feier des Instituts am 10.10.1960, wurde bereits vier 
Monate im Vorfeld die Produktion von „100 Schilderrahmen 
mit einschiebbaren Auswechselschildern zum Anstecken“ bean-
tragt. Die Anwohner wurden schriftlich auf Pflegearbeiten in 
ihren Gärten hingewiesen und mit akribischer Sorgfalt plante 
man sogar das Wetter. Heute gestaltet sich die Veranstaltungs-
planung etwas einfacher, von den langfristigen verbindlichen 
Zusagen aber können die Organisatoren nur noch träumen.

Jubiläumsfeiern damals und heute
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Über die wissenschaftliche Leistung Friedrich Loeff-
lers wurde an anderer Stelle in diesem Heft bereits 
berichtet. Aber welche Spuren finden sich heute 
noch von ihm in Greifswald und Umgebung? 

An der damaligen Wirkungsstätte Loefflers, dem neu gegrün-
deten Lehrstuhl für Hygiene der Universität Greifswald in der 
Martin-Luther-Straße, forscht heute das Friedrich-Loeffler- 
Institut für Medizinische Mikrobiologie. Themen sind Infek-
tionskrankheiten des Menschen und ihre Erreger von der 
Grund lagenforschung über umfassende laborbasierte Diagnos-
tik bei Patienten bis zur Beratung von Ärzten bei Diagnostik, 
Therapie und Prävention. 

Als Mitglied der Greifswalder Bürgerschaft setzte sich Friedrich 
Loeffler vehement für den Bau einer städtischen Kanalisation 
ein. Dabei stieß er auf erheblichen Widerstand. Gebaut wurde 
die Kanalisation dann doch – allerdings erst, nachdem Loeffler 
1913 Greifswald verlassen hatte, um die Leitung des Preußi-
schen Instituts für Infektionskrankheiten zu übernehmen. 

Im gleichen Jahr verlieh ihm die Stadt Greifswald die Ehren-
bürgerwürde. Seinem Wunsch entsprechend wurde er auf dem 
Alten Friedhof der Stadt neben seiner bereits früh verstorbenen 
Frau begraben.

Seine deutlichste Spur hinterließ er auf der Insel Riems, die als 
Stadtteil zu Greifswald gehört. Hier gründete er 1910 ein Ins-
titut zur Erforschung der Maul- und Klauenseuche. Heute ist 
es als Friedrich-Loeffler-Institut, Bundesforschungsinstitut für 
Tiergesundheit, über Stadt- und Landesgrenzen hinaus bekannt. 
Neben der Insel Riems existieren noch vier weitere Standorte 
in Deutschland. Den Namen „Friedrich-Loeffler-Institut“ erhielt 
die Forschungseinrichtung 1952 anlässlich des 100. Geburtsta-
ges ihres Gründers. Aus dem gleichen Anlass wurde eine Straße 
in der Greifswalder Altstadt nach ihm benannt.

Auf den Spuren von Friedrich Loeffler
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„Euerer Exzellenz berichte ich gehorsamst, daß ich 
sofort nach dem Eintreffen einer frischen Lymphe-
probe aus Witkowo am Montag, dem 10. October mit 
den Arbeiten auf der Insel Riems begonnen habe.“

Auf den ersten Blick wirkt es wie ein hübsch saniertes Einfami-
lienhaus aus dem letzten Jahrhundert – auf den zweiten Blick 
entpuppt es sich als „Wiege der Virusforschung“ auf der Insel 
Riems: Das Loeffler-Haus. Mit ihm begann vor über 100 Jah-
ren die Forschungsarbeit am Hauptsitz des heutigen Friedrich-
Loeffler-Instituts (FLI).

Es wurde als eines der ersten Gebäude zu Forschungszwecken 
auf der Insel Riems gebaut und Mitte 1910 in Betrieb genom-
men. Im Erdgeschoss befanden sich die Laborräume. Hier führte 
der Assistent Friedrich Loefflers, der promovierte Veterinärme-
diziner Carl Schipp, die Arbeiten zur Erforschung der Maul- und 
Klauenseuche durch. Er wohnte in der für ihn eingerichteten 
Assistentenwohnung über den Laborräumen. Loeffler selbst, der 
ab 1888 als Ordinarius für Hygiene an der Universität Greifs-
wald lehrte, besuchte das Forschungsinstitut regelmäßig, um 
den Fortschritt der Arbeiten und die weiteren Aufgaben zu 
besprechen. 

In seinem Schreiben vom 15. Oktober 1910 an den Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten schreibt Friedrich 
Loeffler:

„Euerer Exzellenz berichte ich gehorsamst, daß ich sofort nach 
dem Eintreffen einer frischen Lympheprobe aus Witkowo am 
Montag, dem 10. October mit den Arbeiten auf der Insel Riems 
begonnen habe.“

Hiermit legte er das offizielle Gründungsdatum des später nach 
ihm benannten Instituts fest. Ob er dabei das griffige Datum 
absichtlich wählte oder es einfach nur Zufall war, lässt sich 
anhand der noch erhaltenen Dokumente nicht nachvollziehen. 
Auf jeden Fall nahm am 10.10.1910 das weltweit erste Insti-
tut, das eigens zur Erforschung einer Viruskrankheit gegründet 
wurde, seine Arbeit auf. 

Leider gibt es keine Fotos oder Gerätschaften aus den Anfangs-
tagen des Institutes mehr, die zum 100-jährigen Jubiläum am 
10.10.2010 eröffnete Ausstellung im Loeffler-Haus gibt den-
noch einen guten Überblick seiner Geschichte und zu Friedrich 
Loeffler. Und der dort zur Verfügung stehende Besprechungs-
raum mit einem Zeitstrahl zur Institutsgeschichte sowie Schie-
betafeln zur Inselentwicklung ermöglicht Gespräche in einer 
etwas anderen Atmosphäre.

 

„Wiege der Virusforschung“ 
Ausstellung im Loeffler-Haus

Schreiben Friedrich Loefflers an den Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten
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Student - Forscher - Familienmensch
Der bronzene Porträtkopf Friedrich Loefflers begrüßt als „Herz-
stück“ die Besucher beim Betreten des Ausstellungsraumes. Ge-
schaffen wurde die Bronze von Heinrich Drake (1903–1994) an-
lässlich des 100. Geburtstags Loefflers im Jahre 1952. Interessant 
ist, wie der Künstler das Problem der Brille gelöst hat: Sie wird 
nur durch zwei schwache Linien für die Bügel an den Seiten und 
einem Bügel auf dem Nasenrücken angedeutet. Neben dem Kopf 
sind auf einer Holzsäule Schlussfolgerungen Loefflers zu seinen 
Maul- und Klauenseuche-Experimenten aufgebracht, die seine 
Bedeutung als einer der Begründer der Virologie hervorheben.  
Handschriftliche Aufzeichnungen, wissenschaftliche Manu-
skripte, Zeugnisse und Urkunden zeigen Ausschnitte aus Loeff-
lers Lebenswerk. 

Private Dokumente, Fotos und Bücher geben Aufschluss über 
den Familienvater und Privatmensch Friedrich Loeffler. Ein Foto-
album mit Anekdoten zum 60. Geburtstag kann als Reproduk-
tion durchgeblättert werden. Die in altdeutscher Schrift ver-
fassten Texte werden in der Hörstation vorgelesen. Hier sind 
außerdem weitere „Zeitzeugenberichte“, die von professionel-
len Sprechern aufgenommen wurden, und ein Gespräch mit 
dem Enkel Friedrich Loefflers, Peter Georg Loeffler, zu hören.

Mit Robert Koch verband Loeffler nicht nur ein auffällig ähn-
liches Brillenmodell – er arbeitete als 1. Assistent bei ihm und 
entdeckte in dieser Zeit die Erreger verschiedener Infektions-
krankheiten, u. a. Rotz, Rotlauf und Diphtherie. 1913 wurde  
Loeffler dann zum Direktor des Preußischen Instituts für 
Infektionskrank heiten in Berlin berufen. Bereits im April 1915 
verstarb Friedrich Loeffler dort, begraben liegt er auf dem Alten 
Friedhof der Stadt Greifswald.

Sein Enkel Peter Georg Loeffler stellte zahlreiche Gegenstände, 
Fotos und Schriftstücke seines Großvaters zur Verfügung und 
trug damit entscheidend zur Ausstellung im Loeffler-Haus bei.

Friedrich-Loeffler-Institut
Die Suche nach geeigneten und auch historischen Ausstel-
lungsstücken zur Darstellung der Institutsarbeit gestaltete sich 
schwierig. So blieben aus den Anfängen des Instituts auf der  
Insel Riems keine Arbeitsgegenstände erhalten, mit Ende 
des Zweiten Weltkriegs wurde quasi die komplette Labo-
rausstattung konfisziert. Trotzdem gelang es, den langen  
„Labortisch“ mit Gegenständen aus dem Arbeitsalltag des FLI 
zu füllen. Unter einer Glashaube wird exemplarisch die Virus-
anzucht in Hühnereiern dargestellt. Mikroskope und eine kleine 
Filmstation mit Beiträgen verschiedener Arbeitsgänge im Labor 
vervollständigen den Tischaufbau. In Schubläden finden sich 
Gegenstände zu verschiedenen Themenfeldern, u. a. aus der 
Zellbank oder zur Zentrifugation. 

Über Meilensteine aus der Forschung informieren großfor-
ma tige Karteikarten in einer „Schrankwand“. Ausgewählte 
Seuchenzüge, von Maul- und Klauenseuche 1937/ 38 bis Blau-
zungenkrankheit 2006  bis 2010, werden exemplarisch auf aus-
ziehbaren Karten gezeigt. Das Leben auf der Insel Riems wird in 
verschiedenen historischen Filmaufnahmen und durch Alltags-
gegenstände verdeutlicht.

Einen Blick in die Welt der Viren durch das Elektronenmikroskop 
gibt eine Videowand. Alte Formalin-Präparate aus der Patholo-
gie, ein Brutschrank, ein Mikrotom und ein Schüttler für Zell-
kulturflaschen runden den Ausstellungsteil ab.

Das Loeffler-Haus kann nach Absprache mit der FLI-Pressestelle 
(presse@fli.bund.de) besichtigt werden.

„Moderne Forschungsinstitute gibt es einige, aber 
nur wenige, die gleichzeitig ,Geschichte atmen‘ wie 
das FLI.“

Elke Reinking, Pressesprecherin und Leiterin der Pressestelle

Elke Reinking neben Loeffler-BüsteBlick in den Ausstellungsraum
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Nach wie vor ist die Maul- und Klauenseuche nahezu 
weltweit verbreitet. Nur in Neuseeland wurde noch 
nie ein Ausbruch festgestellt. 

Zwar ist es in den letzten Jahrzehnten gelungen, die Maul- und 
Klauenseuche in einer Reihe von Staaten (unter anderem Aus-
tralien, USA, Kanada, Mexiko, zahlreiche europäische Länder) 
zu tilgen. Jedoch kam es auch zu schweren Rückschlägen, wie 
bei dem katastrophalen Seuchenzug im Vereinigten König-
reich im Jahre 2001, in dessen Verlauf 6,5–10 Millionen Tiere 
getötet wurden. Schätzungen zufolge beliefen sich damals die 
verursachten Gesamtkosten auf 10–12 Milliarden Euro. Durch 
die erfolgreiche Bekämpfung der Maul- und Klauenseuche in 
Deutschland, wo sich der letzte Ausbruch 1988 ereignete, hat 
die Tierseuche ihren Schrecken in der öffent lichen Wahrneh-
mung etwas verloren. Jedoch gehört sie nur wenige Flugstun-
den entfernt, beispielsweise in der Türkei und im Nahen Osten, 
zum Alltag.

Frei von der Maul- und Klauenseuche sind derzeit Nord- 
und Mittelamerika, Westeuropa, Indonesien, Australien und 

Neuseeland. In Südamerika wurden in den letzten Jahren deut-
liche Fortschritte bei der Bekämpfung der Maul- und Klauen-
seuche erzielt. Zahlreiche Staaten wurden von der Weltorgani-
sation für Tiergesundheit als frei von Maul- und Klauenseuche 
anerkannt, teils ohne Einsatz der Impfung, teils mit. In weiten 
Teilen Asiens und Afrikas, im Nahen und Mittleren Osten tritt  
die Maul- und Klauenseuche jedoch immer wieder in Erschei-
nung. Sie ist dort endemisch verbreitet. 

Die Tilgung der Maul- und Klauenseuche in einigen Regionen 
(z. B. in Teilen Amerikas und in der Europäischen Union) belegt, 
dass vor allem Staatengemeinschaften nachhaltig Erfolg haben 
können, während sich einzelne Länder oft schwer tun, sie aus 
eigener Kraft auszurotten. Internationale Organisationen wie 
die Weltorganisation für Tiergesundheit (OIE) und die Welter-
nährungsorganisation (FAO) arbeiten deshalb bei der Bekämp-
fung der Maul- und Klauenseuche vor allem auf eine regionale 
Vernetzung der betroffenen und gefährdeten Staaten hin. Dabei 
spielt eine wesentliche Rolle, dass die Maul- und Klauenseuche 
in hohem Maße relevant für den internationalen Handel mit 
Tieren und Produkten tierischer Herkunft ist. Länder, in denen 
die Tierseuche auftritt, können, wenn überhaupt, nur unter 

Was ist aus der Maul- und Klauenseuche 
geworden?

Die Maul- und Klauenseuche ist eine hoch ansteckende Viruserkrankung der Paarhufer. Sie wird durch ein Aphthovirus aus der Familie Picornaviridae  
hervorgerufen. Empfänglich für die Maul- und Klauenseuche sind insbesondere Klauentiere, vor allem Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine. Für den Menschen be-
steht kein Gesundheitsrisiko. In der Europäischen Union ist die Impfung gegen die Maul- und Klauenseuche grundsätzlich verboten; im Seuchenfall ist bei Vorliegen  
bestimmter Voraussetzungen eine Notimpfung möglich.
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hohen Auflagen in Staaten exportieren, in denen die Maul- 
und Klauenseuche nicht vorkommt. Insbesondere durch die 
Globalisierung bleibt die Maul- und Klauenseuche daher eine 
der größten Bedrohungen für die Tiergesundheit. Wichtige Ele-
mente zur Verhinderung großer Seuchenzüge sind die schnelle 
Erkennung von Ausbrüchen, Frühwarnsysteme, die Tötung von 
infizierten oder ansteckungsverdächtigen Tieren, Tierbewe-
gungs- und Handelsrestriktionen, sowie die Etablierung von 
Maßnahmen zur Verhinderung einer  Einschleppung. Hierzu 
gehören insbesondere eine strenge Überwachung der Einfuhr 
und des Verbringens empfänglicher Tiere sowie die Umsetzung 
von Bio sicherheitsmaßnahmen bei der Tierhaltung. 

Auch heute wird am Friedrich-Loeffler-Institut noch an Impf-
stoffen gegen die Maul- und Klauenseuche geforscht. Ein Ziel 
ist dabei, geimpfte Tiere zuverlässig von infizierten unterschei-
den zu können. Zu der Frage, unter welchen Bedingungen der 
Gebrauch der Impfung im Falle eines Ausbruchs der Maul- und 
Klauenseuche sinnvoll ist und welche Strategie dabei am bes-
ten angewendet wird, forschen Wissenschaftler aus verschie-
denen Disziplinen (Tiermedizin, Biologie, Physik, Mathematik)  
gemeinsam. Wo die Krankheit endemisch vorkommt, stellt die 

Schutzimpfung eine gute Möglichkeit zur Bekämpfung dar.  Bei 
vereinzelten Ausbrüchen in Gebieten, die ansonsten frei von der 
Maul- und Klauenseuche sind, wurde die Impfung in den letzten 
Jahrzehnten eher vermieden, unter anderem weil eine zuverläs-
sige Unterscheidung von geimpften und infizierten Tieren auf 
Einzeltierebene an Grenzen stieß.  Eine Lösung zur einheit lichen 
Bekämpfung aller Ausbrüche der Maul- und Klauenseuche wird 
man jedoch vermutlich nicht finden, denn jedes Land wird, je 
nach örtlichen Gegebenheiten und den genauen Umständen 
des Ausbruchs, eine an die Situation angepasste Entscheidung 
treffen müssen. So wurde beispielsweise bei dem Ausbruch in 
Großbritannien im Jahre 2001 auf die Tötung infizierter und an-
steckungsverdächtiger Tiere gesetzt, während man in den Nie-
derlanden und vermutlich künftig auch in Deutschland auf eine 
Notimpfung baut, bei der die Tiere nach der Impfung gegen die 
Maul- und Klauenseuche am Leben bleiben können. 

Die Autoren Dr. Carola Sauter-Louis, Dr. Carolina Probst, Dr. 
Klaas Dietze und Prof. Dr. Franz J. Conraths untersuchen die
Epidemiologie der Maul- und Klauenseuche am Friedrich- 
Loeffler-Institut.

 „Halt! Füße gründlich abtreten.“ Die Hafenwache bei der Arbeit, Insel Riems 
um 1930

Wachposten des MKS-Sperrbezirkes der Insel Riems, um 1950
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